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Wnrttembergische Chronik.
X Nagold , den 9. März . Auch in unser sonst

so ruhiges Thal ist der Geist des freisinnigen Fortschritts
gedrungen. Don einer zahlreichen Versammlung von Bür¬
gern wurde gestern der Wunsch geäußert , nicht zurückzu¬
bleiben, sondern sich den allgemeinen Wünschen des Lan¬
des anzuscbließen, ohne eine besondere Eingabe zu veran¬
lassen. (Es ist eine gemeinsame Adresse für ganz Würt¬
temberg an die Ständekammer in Arbeit.)

H Horb,  den 7. März . Letzten Sonntag wurdet
gleich wie in vielen Bezirken des Vaterlandes , auch bei
uns von dem Obmann des Bürger - Ausschusses, Herrn
Paul Bertscher,  und Herrn Rechtskonsulent Fischer
dahier eine Versammlung der Bürger  auf hiesigem
Rathhaus veranstaltet, welche zahlreich besucht war , und
in welcher die Wünsche derselben besprochen wurden.
Sic schließen sich den allgemeinen des Vaterlandes an,
und heute wurde die dießfallsige Eingabe an Seine Kö¬
nigliche Majestät  unterzeichnet . Im übrigen ist es
hier ganz ruhig, nur ist durch die aufregenden Ereignisse
daS beabsichtigte Liederfest  etwas in den Hintergrund
getreten, ohne jedoch aufgcgeben zu seyn.

AuS dem Oberamt Nagold,  den 8. März.
Gewiß freut eS alle Lebenslänglichen,  hiemit zu er¬
fahren , daß sich in einem Städtchen unseres Bezirks ein
erst kürzlich eiugeirctenes Stadtratdsmikglied nunmehr zur
Aufgabe gemacht hat , gegen die allgemeine Ansicht durch
Wort und Schrift anzukampfen. Es soll nämlich dieses
ehrenwerthe Mitglied sicherem Vernehmen nach den Lert
zu seiner Jungfernrede über die unumgängliche Nothwen-
digkeit der Lebcuslänglichkeitder Gemeinderathe gewählt
und damit so brillant auf sein auS lauter Lebenslänglichen
bestehendes Auditorium gewirkt haben, daß ihm der Auf¬
trag ru Abfassung einer Eingabe an die hohe Standever-
fammlung um Belastung der Lebenslänglicbkeit geworden
seyn. Was wird nun die Wirkung dieser Eingabe sey» ?
Nichts anderes, als daß durch sie in unserer betrübten Zeit
allgemeine Heiterkeit erweckt werden wird , wodurch sich
aber die Unterzeichner aufs Höchste lächerlich gemacht und
ihre Befähigung zuBekleidung ihrer Stellen aufs Schönste
deurkuuder haben werden. — Eine andere Nachricht glau¬
ben wir dieser anreihen zu dürfen : Eine gewisse Partei,
welche, wie man sagt, in der Nahe von Ludwigsburg ihren
Sitz har , gibt sich viele Muhe , bei unfern Landlcutcn
Unterschriften zu einer Ergebenheits-Adresse zu sammeln,
in welcher die Mißbilligung aller seit den letzten Tagen
an Seine Königliche Majestät gelangten Wünsche der
Württemberger ausgesprochen werden soll.

Am Mittwoch dem 9. Marz hat der neugewählte
Bischof v. Rorrenburg vor dem versammelten geheimen
Rath den Eid oer Treue in die Hände Sr . M . des Königs
feierlichst geleistet.

So eben verbreitet sich das erfreuliche Gerücht von
der Ernennung eines Ministeriums im Sinne der volks-
frcundlicken Ideen . Man nennt als Justiz-Minister Paul
Pfizer, als den des Innern Duvernoy. Die Namen Gop-
pelt , Ubland und Bangold werden ausserdem genannt.
Die nächsten Tage werden Entscheidung bringen. Alles
jubelt auf das bloße Gerüche hin ! — Wie allgemein die
öffentliche Meinung gegen em Ministerium Linden war,
beweist die Thalfache, daß daS gcsammte Ober -Regierungs-

-Kollegium feine Entlassung bereits unterzeichnetund nur
durch einen Zufall noch nicht eingereicht halte, da sie einem
solchen Ministerium ihre Dienste nicht widmen wollten
Ehre diesen Männer », welche ihre Stellung begriffen und
ihre Sache von der deS Volkes nickt trennen wollten.

Tübingen,  den 6. März . Heute Nachmittag fand
auf dem Marktplätze die Musterung der beiden Bürger¬
korps, Sicherheirswache, Pompiers und Rettmannschaften rc.
statt. — Der neugewählte Chef derselben, Hr . Stadtpfle¬
ger Fischer  bezeugte seine Zufriedenheit mit der Haltung
derselben und ermahnte sie zur kräftigen Unterstützung
und Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe.

Der Nürnberger Korrespondent schreibt aus Frank¬
furt : Es verbreitet sich das Gerücht , von Seiten des
Königs von Württemberg sey der Bundesversammlung
eine neue überaus wichtige Erklärung zugegangen und für
den Fall , daß die in der Bundesakte enthaltenen, bis jetzt
theils nur unvollständig, erfüllten, theils noch ganz in der
Sckwebe gelassenen Zusagen nicht möglichst bald in einen
endlichen Vollzug gebracht würden, sey ein sehr wichtiger
Schritt der süddeutschen konstitutionellen Staaten zu er¬
warten. (Wohl ein konstitutioneller süddeutscher Staa¬
tenbund ?)

Aus dem Oberamte Gerabronn,  den 6. März.
Heute in der Nacht rief Feuerlärm  nach dem fürstlich
hohenloheschen Städtchen Niederstetten.  Es war in
dem an daS fürstliche Schloß angedautcn Kanzleigebäude
Feuer, wie kaum zu bezweifeln ist, eingelegt worden, daS
dann auch niederbrannte. Wer die Gleichgültigkeit, mit
der viele dem Brande zusahen, ja die Freude, wenn das
Feuer brennende Akten und Urkunden, auf die es zumeist
scheint abgesehen gewesen zu seyn, in die Höhe führte, die
Verwüstungen , die am Hause eines der Beamten ange-
richtec sind, mit ansah und die Drohungen mit anhörte,
welche für die künftigen Tage ausgestoßen wurden , der
konnte sich um Dreicinvicrtel-Jahr hundert  in die Zeit des
Bauernkriegs zurückversetzt wahnen. — Ein anderer Be¬
richt sagt : Auch zu uuS ist der fchaudltche Geist des Auf¬
ruhrs gedrungen. Rorien von 100—150 Mann,  meist
Leute, die nichts zu verlieren haben, durchziehen die Stra¬
ßen mir dem Rufe : Freiheit, Gleichheit! N -.der mit Hohen¬
lohe! Sie dringen vor daS fürstliche Schloß und dre Do¬
mänenkanzlei und brennen nieder. Die Löschmannschaft
drohen sie zu erschießen im Fall sie hulfrciche Hand an-



lege. Sie zertrümmern Fenster und Touren des Domänen¬
kanzleidirektors. Wir erwarten den Ausgang mit ban¬
gem Herzen.

Bei dem am 10. Januar zu Rohrdorf, .Oberamts
Horb, stattgehabten Brande haben sich nachbenannte Per¬
sonen durch ihre Thäligkeit ausgezeichnet und werten deß-
halb öffentlich belobt: Metzger Joseph Teufel und Mat¬
thäus Schweizer von Rohrdorf, Leo Kalbacher, Tag¬
löhner Basilius Katz und Dominikus Gfrörer von Wei¬
tingen, Schneider Karl Seele von Eutingen, Schäfer
Späte aus Wmnenden.

Tages Neuigkeiten.
London,  den 3. März. Der Standard bat von den

Lords der Admiralität die Mirkbeilung erhalten, daß Louis
Philipp und die Königin in einem kleinen Schiffe auf eng¬
lischem Boden gelander seyen. Ein Brief m der Sun gibt
nähere Details. Louis Philipp und Marie Amalie kamen
auf dem Paketboote Erpreß in Newbaven an. Sie wa¬
ren auf das Aeußerite ermüdet und angegriffen und ver¬
langten nur vor Allem Betten, um zur Ruhe zu kommen.
Der König hatte eine grüne Blouse an und darüber einen
Ueberrock vom Kapitän des Schiffes geborgt. Der König
hatte nicht das mindeste Gepäck bei sich. Guizok ist eben¬
falls in Folkstone angekommen. Duchatel ist rn Brighton.

Unter den Papieren Louis Philipps soll sich auch ein
Brief des Königs Leopold gefunden haben, in welchem der
König der Belgier dem Exkönig der Franzosen folgende
bemerkenswerthe Worte schreibt: Unsere Operation mit
den dreiprocentigen i,l nicht geglückt, die Schuld liegt bloß
an Ihren Ministern, die alle unsere Berechnungen ge¬
stört haben.

Da die französische Civilliste aufgehoben ist, so sind alle
angestellten Beamten natürlich brodlos. Die Verzweiflung
unter diesen Leuten ist unbeschreiblich. Einer der Haupi-
beamten, Lambert, bat sich dieser Tage erschossen. Auch
der berühmte Componist Aubcr,  der Musikdirektor des
Königs war, soll seinen Posten als Direktor des Com'er-
vatoirs verlieren, weil die Parteilichkeit unter seiner Lei¬
tung gar keine Gränzen mehr gekannt hat.

Das Leichenbegänzniß der Februaropfer in Paris ward
bis zum Ende durch das schönste Wetter und die größte
Ordnung begünstigt. Es war ein wahrhaft merkwürdiger
Anblick, über 500,000 Menschen auf der langen Linie der
Boulevards versammelt zu seben, ohne daß man der Po¬
lizei oder der Truppenspalierc bedurft hätte, um sie im
Zaume zu erhalten.

Ein Ach veizer Blatt enthält folgende Zusammenstellung
der in jüngster Zeit gefallenen Großen: Louis Philipp,
Abd-el-Kader, Lola Montsz und S-g vart-Muüer.

In München  war es höchste Zeit, daß de» Forde¬
rungen des Volks Rechnung getragen wurde, denn schon
halte sich dasselbe des städtischen Zeughauses bemächtigt
und stand so dem Militär bewaffnet gegenüber. Jetzt ist
Alles wieder ruhig und die Milchner freuen sich der zu¬
gesagten zeitgemäßen Verbesserung ihrer Zustande.

In Wiesbaden  hat eine friedliche Umwälzung statt-
gefnntcn. Asten gerechten Forderungen der Bürger ist
in Abwesenheit des Herzogs von dessen Bruder Prinz !
Nikolaus und seiner Stiefmutter, der verwitt veten Her- ^
zogin Pauline , Schwester des Prinzen Friedrich von§
Wn .itemverg, entsprochen und bei der Ankunft des Her- j
zogs dieses Versprechen bestätigt worden. Große Anfre- l

gung herrschte eine Zeit lang, weil die Meinung verbreitet
war, der Herzog werde mit frei, den Truppen zurückkom-
mcn. Es bestätigte sich dieß jedoch nicht; er kam allein
und entfernte auch noch die eigenen Soldaten.

Die volksfeindliche Partei in Baden, welche dort aber
bereits Gottlob ln den letzten Zuckungen liegt, hat sich
nicht cntblödet, die Brandstiftung im Ministerium desAeus-
fern der liberalen Partei in die Schuhe zu schieben. In
der zweiten Kammer gab es daher einen heftigen Auftritt und
der ultramontaneAbg. Junghans, der sich eine solche Aeus-
serung erlaubt hakte, mußte gegen Hecker schmählich Ab¬
bitte thun. — Jetzt ist ein Diener des Herrn v. Dusch
als der Brandstiftung dringend verdächtig inHast. — Am
6. brach abermals Feuer bei Stadtfischer Kaufmann(einem
Ltuttgarler) aus , war jedoch durch herbeigeeilte Hülfe
bald gelöscht.

! Aus Geisingen in Baden ging am 2. Mär ; eine Zn-
-schrift an den ministeriellen Abgeordneten Knapp nebst
>einem Geschenk ab — eine weiße Zipfelkappe mit der
schwarzen Umschrift: das erwachende Vaterland dem schla¬
fenden Verdienste— gewidmet vom Seekreis.

In Braunschweig ist die Nachricht an die Bahnhof-
Verwaltung angelangt, daß man sich auf den Transport
eines Truppenkorps von 25,000 Mann Preußen nach dem
Rheine gefaßt halten solle.

Auch Hannover hat sich der großen politischen Be¬
wegung Süddeutschlands angcschlofsen. Näheres hierüber
fehlt aber noch.

Den neuesten Nachrichten zufolge haben nun auch
zwei deutsche Fürsten sich in officiellen Aktenstücken und
bündigen Erklärungen für ein deutsches, vom Volk gewähl¬
tes Parlament ausgesprochen. Es sind dieß der König
von Bayern und der Erbgroßherzog Mitregent von Hessen.
Dagegen verlautet, daß Preußen an den Großherzog von
Baden die Aufforderung habe gelangen lassen, keine wei¬
teren Koncessionen mehr zu machen. !

Die Berliner Pfenmgblätter erzählen von einem Pfef-
ferküchler, der kürzlich vorr gestorben, daß er , der durch
Fleiß und Glück zu einem bedeutenden Vermögen gelangt
war , auf dem Todtenbette folgendermaßen tcstirte: 6000
Tbaler seinem Werkfübrer, der noch zum Testament ge¬
drängt und Gerichlspersonen herbei, gerufen hatte, eben so
viel einer Frau, die in dem Haus wohnte und dem Erb¬
lasser Handreichungen geleistet, für wen das klebrige? Das
weiß ich nicht. Ob er nichts an wohlkbätige Anstalten
vermachen wolle? Meinetwegen, 12,000 Tbaler! es blei¬
ben aber noch 36,000 Thaler. I , die kann nehmen, wer
will! Damit verschied er und binterließ den genannten
Rest dem Fiskus.

Am 4. Dezember, als eine mondlose, neblige Nacht
Irkutsk in Rußland einhüllie, so daß man selbst die näch¬
sten Gegenstände nicht unterscheiden konnte, wurde die
ganze Stadt plötzlich von einem lasurfarbenen Licht be¬
leuchtet. Dieß staunensiverthe Licht ergoß sich aus Wol¬
ken, die sich geöffnet hatten, es verbarg sich aber eben s»
schnell wieder vor unfern Augen, als es erschienen war.
Ließ fand in der letzten Viertelstunde vor 11 Uhr bei ackt
Grad Kalte statt.

Louise und Getto n.
(Fortsetzung.)

Der Pfarrer luchte den alten Simon zu beruhigen,
aber seine Bemühungen waren vergeblich. Simon wie¬
derholte den strengen Befehl von Louffens Abreise. Un-
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ser guter Pfarrer ging daher fort. Doch Plötzlich lief der
alte Greis hinter ihm her, führte ihn in seme Stube zu¬
rück; schloß die Thüre ab, steckte ihm einen ledernen Beu¬
tel, in dem ungefähr fünfzig Thaler waren, in die Hand
und sagte: Herr Pfarrer, die Unglückliche bat nichts, ge¬
ben sie ihr dieses Geld, aber ja nicht, als wenn es von
mir käme, da nehmen sie sich wohl in Acht; stellen sie
ks ihr zu, als wenn sie ihr ein Geschenk damit machten.
Sagen sie ihr , ihr Mitleid ließe sie hier, das , was der
Armuth gehört, dem Verbrechen schenken. Aber vorzüglich
sprechen sie nicht von nur. Und wenn sie an Jemand
schreiben könnten, um sie zu empfehlen, sie an Jemand ad- >
drcssiren. Doch ich kenne ihre Menschenfreundlichkeit, ich'
will weiter nichts sagen, und nun aber auch weiter nichts!
Wissen. ^

Der Pfarrer antwortete ihm durch einen Händedruck,!
und eilte zu Nanctren zu kommen, die ibn mehr todt, als!
lebend auf der Gasse erwartete. Geben sie, sagte er ihr,!
geschwind in die Kammer ihrer Schwester, packen sie allej
ihre Sachen zusammen, alles, ohne Ausnahme, und drin- !
gen sie es in mein Haus, denn ich kann blos da mit ib- !
nen sprechen. Nanetre gehorchte weinend. Sie vermu-
thete schon, was kommen würde, und steckte ui Louisens
Bündel ihre eigenen Kleiber, ihre Leinwand und das bis¬
chen Geld, was sie besaß. Dann ging sie zu unserem
Pfarrer hin, der ihr sein Gespräch mit Simon erzählte,
ihr einen langen Brief an den Pfarrer von Salensche
gab, und ihr sagte: Mein liebes Kind, heute müssen sie
noch ihre Schwester nach Salensche bringen, sagen sie ibr,
was vorgegangen ist. Es ist unnörhig, daß sie vorher
noch zu mir kommt. Mein Amt würde mich verpflichten,
ihr Vorwürfe zu machen, die doch in diesem Augenblick zu
grausam wären. Geben sie ihr dieses Geld, zu dem ich
noch ein paar Thaler binfügen will. Geben sic ihr die¬
sen Brief au memeii Ämtsbruder, den Pfarrer von Sa-
leuschc. Bringe sie sie bis an sein Pfarrbaus. Sie brauchen
nicht mit bine:n zu gehen. Dann kehren sie, mcm Kind,
zu ihrem Vater zurück, der ihrer bedarf. Ihre kindliche
Liebe, und ihre Tugend werben ihm, wie ich bosfe, seinen
Gram versüßen, den ihm ihre Schwester verursacht. Ge¬
hen sie, meine Tochter, machen sie sich sogleich aus den
Weg, wir werde» uns morgen Wiedersehen.

Nanetie nahm das Päckchen, den Brief und das Geld,
und ging seufzend nach dem Montanverl. Sie siiiiv Loui¬
sen weinend, und halb außer sich auf der Erde liegend.
Nanene brachte ibr tue Befehle, die sie ihr überbringen
sollte, mit möglichster Schonung bei. Wie aber Louise er¬
fuhr, daß sic auf der Stelle fort sollte, stieß sie ein jäm ^
mcrliches Geschrei aus, zerraufte sich die Haare, zerschlug!
Brust und Gesicht und wiederholte ohne Unterlaß: Ich j
bin sorlgesagt, ich bin verstoßen! Mein Pater gibt uurZ
seinen Fluch. Tödte mich, Schwester! Töore mich! Stürze!
mich ui diesen Abgrund! j

Nanette umarmte sie und hielt sie zurück. Mehrere
Stunden gingen damit bin, sie zu besänftigen. Unser Va- ^
ler wird sich gewiß beruhigen; rch will dich oft besuchen, i
sagte sie mit herzlicher Stimme, und nie, nie werde ichi
dich verlassen. Endlich entschloß sich Louise zur Abreise,
und beide machten sich in Ler Dämmerung auf den Weg^
nach Salensche. §

Der Weg war traurig, wie sie es sich leicht vorstcl- j
len können. Sie kamen erst mit Tagesanbruch bei Sa - i
lensche an. Naueiw konnte sich nicht entschließen, Mit zu

dem Herrn Pfarrer zu geben. Noch vor der Stadt nahm
sie von ihrer Schwester Abschied, drückte sie lange in stil¬
ler Trauer an ihren Busen, händigte ihr alles, was für
sie bestimmt war , ein, und verließ sie, von allen den
Schmerzgefühlen überwältigt, die ihre unglückliche Schwe- "
ster zu Boden drückten.

So wie Louise allein war , verlor sie allen Muth,
verbarg sich in dem Gebirge und brachte da den ganzen
Tag obne irgend eine Nahrung zu, fest entschlossen, hier
ihren Tod zu erwarten. Allein da cs finster ward, fing
sie sich zu fürchten an, schlich ganz langsam nach derStadt,
wo sie mit leiser Stimme nach der Wohnung des Herrn
Pfarrers fragte. Man zeigte sic ihr. Sie klopfte sachte
an, und eine alte Haushälterin öffnete die Thüre.

Louise sagte, sie käme vom Herrn Pfarrer vonPrieure.
Die Haushälterin führte sie sogleich zu ihrem Herrn, der
in diesem Augenblicke ganz allein an seinem Kamine sein
Abendbrov verzehrte. Mit Zittern überreichte sie ihren
Brief, mit niedergeschlagenen Augen und ohne ein Wort
zu sagen. Der Pfarrer ging mit dem Briefe zum Licht
bin, und das arme Mädchen bedeckte ihr Gesicht mit bei¬
den Händen und kniete dicht neben der Thüre nieder.

Wie er den Brief gelesen hatte, kehrte er sich um
und sah das arme Mädchen knieen und in Thränen schwim¬
men. Er weinte mit. Dann hob er die Unglückliche aus,
lobte ihre Neue, ließ ihr Verzeihung für einen Fehltritt,
der ibr so viel Schmerz verursachte, hoffen, nöthigte sie,
ihrer Weigerung ungeachtet, etwas zu genießen; rief seine
Haushälterin, die unterdessen hmausgegangen war , und
befahl ihr, für Louisen em Bett zu überziehen.

Louise, die wider alle Erwartung hier Jemand sah,
der sie nicht verachtete, küßte, ohne ein Wort hervor zu
bringen, des Pfarrers Hände und die der Haushälterin,
die sie mit so vieler Gutinütbigkeit zum Essen nökbtgte.
Der geistliche Herr, der neben ihr saß, redete freundschaft¬
lich und liebevoll mit ibr , und vermied sorgfältig irgend
etwas anzumdren, das sie an ihren Fall erinnern konnte.
Er fragte, wie cs seinem Herrn Konfrater ginge; erzählte
die guten Handlungen, die dieser gute Hirte ausgeübt bade,
und wiederholte oft, daß die schönste und süßeste Pflicht
ihres Am'eS darinnen bestehe: Unglückliche zu trösten und
verirrte Herzen zurück zu tt'ibren. Louss. dörre ibm mir
Ehrfurcht, mit einem so lebdaften Gefühl von Dankbar¬
keit zu, daß sie wenig oder gar nichts essen konnte; sie
sah ihn Mit nassem Blicke an , sie glaubteu> ihm einen
Engel des Himmels zu sehen, den Gon ibr zur Stärkung
geschickt Hane. W.e sie nicht mehr essen wollte, lüvrte
sic die Haushälterin zu Bette. Louise legre sich viel be¬
ruhigter nieder, sie schlief zwar Nicht, aber ruhele doch etwas.

Den andern Morgen ging der gute Pfarrer in Sa-
lensche herum, um em kleines Zimmer zu finden, in dem
Louise Wochen halten könnte. Eine alte Frau , die allein
lebte, Madame Felix,  hatte ein solches, und versprach
zu schweigen. Der Pfarrer wollte einen Monat Micihe
vorausbezabien, uns Madame Felix verabredete mit ihm,
sie für eine rarer Nich-cn, die m Cbambery vcroeirathkt
wären, auszugcben. So war alles rn Ordnung, und es
war hohe Zeit, den» die Angst und die tobenden Gefühle,
die Louisen bestürmt hatten, verursachten, vaß sie denselben
Abend noch Weben fühl.e. Sie war zwar erst seit achr
Monaten schwanger, aber doch brachte sie einen Knaben,
schönw e der Tag , zur Welt, den Mavamc Felir zur
Taufe hielt, und der den Namen Benjamin bekam.
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Der Pfarrer wollte dies Kind gleich zu einer Amme
schicken, aber Louise bat ihn so sebr , sagte ibm mit so vie¬
len Thränen , sie wollte lieber sterben , als sich von ihrem
kleinen Benjamin trennen , daß man ihn ihr wenigstens
die ersten Tage lassen mußte ; und wie diese ersten Tage
vorbei waren , hatte sich die Zärtlichkeit der Mutter für
ihr Kind noch mehr verstärkt . Der Pfarrer sprach mit
ihr vernünftig . Er stellte ihr vor , daß sie dadurch ihre
Rückkehr nach Chamouny , und ihre Wiederversöbiiuiig mit
ihrem Later unmöglich mache . Louise sah ihn mit weh-
mülhigen Augen an , antwortete nichts , sondern umarmte
ihren Benjamin.

Die Zeit verstrich . Louise entwöhnte ihr Kind , und
«ohme immer noch bei Madame Felix , die sie von gan¬
zem Herzen liebte . Die fünfzig Thaler von ihrem Vater,
das Geld , was ihr Nanette geschenkt hatte , reichten hm,
um ihre Mitlhe zu bezahlen . Die gute Nanette wagte
es nicht , Louise in Salensche zu besuchen , aber sie brachte
alles , was sie ersparen konnte , zu unserem Pfarrer ; der
es dann seinem Mildruccr überschickte . So fehlte Louisen
nichts , sie brauchte ja wenig . Sie ging blos des onn-
tags aus , um die erste Messe zu hören . Die übrige Zeit
brachte sie mit ihrem Kinde und der Alten zu . Diese war
ehemals Schulmeistert » in Bonneville , und lehne Louisen
gut lesen , gut schreiben , und gab ihr so eine An von Er¬
ziehung . Sie war sonach nicht unglücklich , und der kleine
Benjamin em allerliebster Zunge . Aber das Glück konnte
nicht von Dauer seyn.

Achtzehn Monate waren verflossen , Benjamin konnte
allein geven . Louise halte den Unterricht der braven Fe-
lrr so gut benüzt , daß sie im Stande war , einst ihren Sohn
selbst zu unterrichten . Der Knabe ward täglich liebens¬
würdiger . Sie konnte nicht aufhören ibn zu bewundern,
sie war einzig und allein mit ihm beschäftigt , sie dachte an
nichts anders , als an ihn . Eines Morgens besuchte sie
der Pfarrer von Salensche.

Meine liebe Tochter , sagte er , wie ich sie aufnabm,
wie ich ihren Fehler mit dem Mantel der Liebe zudeckie,
so war mein Plan , ihr Kind einer Amme zu übergeben,
es auf einem Dorfe erziehen zu lassen , und ihm m der
Folge Mittel an die Hand zu geben , sein Bros zu ver¬
dienen . Ich hoffte , während dieser Zeit , den Zorn ihres
Vaters zu besänftigen , ihn zu vermögen , daß er sic ,n sein
Haus zurücknähme , daß ihre Bescheidenheit , ibre Neue,
ihre Liebe zur Arbeit und Tugend , ihm een Gram ver¬
süßen lassen , den sie ihm verursacht haben . Dieses Be¬
nehmen wäre das Einzige gewesen , welches ibnen die Liebe
ibres Baiers und die Achtung ihrer Freunde hätte wieder
verschaffen können . Sie selbst allein setzen sich dagegen.
Ihre übertriebene Zärtlichkeit für ihren Sohn , ihr Ein¬
schluß , ihn nie zu verlassen , entfernen sie auf immer vom
väterlichen Haine . Wre könnte Simon wohl dies Kind
sehen , was könnte es wobl anders in seinen Augen und
in den Augen des ganzen Dorfes sepn , als e n dauern¬
der Gedanke ihrer Schande und ihres Schmerzens ? Sie
haben genug Verstand , Empfindung und Herz , um zu füh¬
len , wie nothweudig es ist, sich entweder von ihrem Kinde,
oder ihrem Vater , ihrer Fanuue und Geburtsort auf ewig
zu trennen . Ich !>se in ihren Bücken , daß ibre Wahl
schon geschehen ist . Aber ich muß ihnen vorstellen , daß
sic nich ' ihre ganze Lebenszeit bei einer armen Frau blei¬
ben kstriiien . Sie liebt sie zärtlich , ich weiß er , sie wird
sie vielleicht bitten , sich nie von ihr zu trennen . Aber

ibre Armuth erlaubt ihr nicht , sie umsonst bei sich zu be¬
halten . Zch selbst kann die kleinen Unterstützungen , die
ich ihnen bisher habe zufließen lassen , nicht weiter sortse-
tzen, denn sie sind das Gut aller Unglücklichen . Und nach - !
dem ich gegen sie die Pflichten , welche mir ihre Lage vor¬
schrieb , erfüllt habe , so würde ich tabelhaft bandeln , eine
natürliche Liebe zu nähren , die ich entschuldige , die mich
rührt , die ich aber in dieser Lage und m dieser Stärke -
nicht billigen kann . Sie könnten mir antworten , wie das
Geld , welches ibnen ihre Schwester zufließen läßt , zu ih¬
rer Erhaltung hinreichend wäre . Aber dieses Geld ist von
der Schwester mäßigem Vermögen , von der Subsistenz ih¬
rer Familie und ihres Mannes genommen . Nanette ar¬
beitet im Garten , indeß sie mit Benjamin spielen . Ra-
nette schickt ibnen die Früchte ihres Schweißes aus schwe¬
sterlicher Liebe . Zch frage ihr Herz , liebe Tochter ! kön¬
nen sie solche Wohltbaten noch länger wünschen ? Ein Weg
bleibt ihnen noch offen , sie müssen sich entweder in Genf,
oder in Cbambery in Dienste begeben . Jvr Alter , ihre
Gestalt , böse Beispiele um sie her machen diesen Schritt
freilich gefährlich . Außerdem befürchte ich , daß sie mit ^
einem Kinde , das sie nicht verlassen wollen , wohl nicht
leicht eine Herrschaft finden werden . Denken sie allem
diesem reiflich nach . Ich gebe ibnen zwei Tage Zeit , dann
werden sie mir sagen , zu was sie sich entschlossen haben,
und ich verspreche ibnen , alles für sie noch zu thun , was
in meinen Kräften steht . ( Fors . folgt .)

Der junge Zimmermann.
Gezimmert ist das stolze HauS;
Nun stecken Ne grüne Maien ans,
Und seinen Spruch mit beredtem Mund
Thut nach altem Branche der Meister iund.
Und auf des Giebels fährüchster Stell,
Da steht der junge Zimmergesell,
Und schaut hinab in des Hauses Raum
Mit trübem Auge als wie im Traum.
Und als den Spruch der Meister spricht.
Da bannt er länger die Thränen nicht,
so hoch der Giebel , so tief sein Schmerz;
Des Meisters Wort greift ihm in 'S Herz.
Der spricht vom Paare hoffnungsvoll,
Das bald das Haus bewohnen soll.
Vom Jüngling , von der holden Braut,
Für die das Dach wird aufgebant.
Was mag 's doch mit dem Gesellen wim ? —
Der denkt an des Meisters Töchterlein.
Die haben heimlich mit Kuß und Eid
Sich Treue gelobt bis iu Ewigkeit.
D rum steht so träumend auf fährlicher Stell
Dort droben der junge Zimmergesell.
Er starrt hinein in das lutt ' ge Haus
Und starrt in der Maien frischen Strauß.
Und horch ! Der Meister rufet laut:
Das neue Hans ich Hab erbaut
Dem Bränt ' gam von meinem Töchterlein
Und morgen soll ihre Hochzeit sehn ! —
Um Gott ! Wie entsetzt sich ob solchem Wort
Der junge Zimmergeselle dort!
Die Andern jauchzen ohn Unterlaß , —
Der junge Geselle wird todlenblaß.
Verloren , verloren in Ewigkeit!
Ein Anderer freit die schönste Maid.
Ihm brechen die Knie : ihm flimmert ' s im Blick -
Am Boden liegt er mit gebroch 'uem Genick.

Sie gruben ihn ein , sie beweinten ihn.
„O Jüngling , Du stiegest auch gar zu kühn !" —
Doch die Wahrheit weiß der Dichter allein
Und des Meisters treuloses Töchterlein.
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